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Stadtebau
als Prozess

Text: Carl Fingerhuth

6 Planungsprozess

Der Stadtebau schliesstdie Liicke zwischen
Raumplanung und Architektur. Drei Teams
habenineinem Workshop-Verfahrenein Ent-
wicklungskonzept fiir den Stadtraum HB
in Zurich erarbeitet. Nicht die Suche nach
einem (Wettbewerbsgewinner stand dabei
im Zentrum, sondern die gemeinsame Aus-
einandersetzung mit der Aufgabe.

¢ Die Schweiz beklagt sich tiber die Banalitat der
Gestalt ihrer in den letzten Jahrzehnten neu entstande-
nen Stadtrdume und sie jammert iiber die Schwierigkei-
ten, neue Visionen fiir die Stddte zu entwickeln. Vielleicht
gibt es einen einfachen Weg, dies zu verbessern. Viel-
leicht muss man nur einer alten Disziplin im Umgang mit
der Transformation wieder ihren Platz geben: dem Stadte-
bau. Die Raumplanung ist fiir die Kontrolle der Stadtent-
wicklung zustandig, die Architektur ist fir das Bild der

Stadt verantwortlich. Gute Architektur soll dafiir sorgen,
dass die Stadt in ihrer Gestalt als Stadt unserer Zeit les-
bar ist und nicht banal wird. Soweit so gut. Dazwischen
aber gibt es einen (missing link): ein Instrument, das Kon-
tinuitét und Verdnderung betreut, das sich um ihre réum-
liche Struktur kimmert, das die Stadt nicht nur als Addi-
tion von Investitionen versteht. Auf Franzdsisch heisst
dieses Instrument (Urbanisme), auf Deutsch — etwas miss-
versténdlich - «Stadtebaw.

Mit urbanistischen Instrumenten werden Planung und Pro-
jekt verkntpft, wird die stadtrdumliche Qualitat gesichert.
Mit dem offentlichen Raum wird das wichtigste und dau-
erhafteste Gestaltungselement definiert, es werden Bau-
felder umrissen und Spielregeln vorgeschlagen. So fiihrt
stadtebaulicher Entwurf zu stéddtischer Gestalt und wird
zum entscheidenden Potenzial fiir die Stadt-Qualitat.

Fir den neuen Anlauf zur Entwicklung des Stadtraumes HB
in Zurich haben sich die Schweizerischen Bundesbahnen
vom alten System Raumplanung/Projekt gelést. Im Gegen-
satz den Projekten HB Siidwest und Eurogate entschieden
sie sich beim Stadtraum HB fiir einen stadtebaulichen Pla-
nungsprozess. «Von den Teams wird eine rdumliche Visi-
on fiir die langfristige und stadtebaulich vertragliche Ent-
wicklung des Bahnhof-Umfeldes erwartet», hiess es in der
Aufgabenstellung. Erwartet wurde die Starkung der Iden-
titat des Areals, Kontinuit4t und Flexibilitat, Vernetzung
von stadtischen Identitaten, Aufwertung des 6ffentlichen
Raums, Bautypologie, Etappierbarkeit, Kosten und Ertrags-
potenzial, Oko]ogie und Okonomie.

Diese Vision - das stadtebauliche Entwicklungskonzept —
dient dazu, das Vorhaben politisch und rechtlich zu kon-
solidieren, die Nutzungsplanung zu begriinden, die Infra-
struktur zu koordinieren und Verkaufsverhandlungen tber
Baufelder mit privaten Investoren zu fihren. Der stadt-
rdumliche Rahmen fiir die architektonischen Projekte und
die Infrastruktur wird zwar definiert, aber die Interpreta-
tion des Spielraums bleibt offen.

Das Team Devanthéry und Lamuniére

aus Genf wahlte einen sehr radikalen, in
der klassischen Moderne verankerten
Ansatz. Die Verfasser zogen zuerst eine
Linie zwischen der «griinen> und der
<grauen» Stadt Zirich. In der grauen Stadt
mit SBB- und Postareal postulierten

sie als zentrales Anliegen den Bau eines

Stadtraum HB

neuen Parks, darin drei monumentale
Solitare mit den verlangten 300000 m?
Flachen. Daraus entstand nach der
Jurykritik eine Blockrandbebauung mit
drei grossen, begriinten Innenhéfen.
Der neue Stadtteil wiirde sich in seiner
Gestalt grundsatzlich von der vorhan-
denen Stadt distanzieren.

Das Team Theo Hotz AG, Burkalter Sumi
und Gigon/Guyer aus Ziirich richtete
den Fokus zunachst auf die vorhandene
stadtraumliche Situation des Umfeldes.
In dieses fligten die Architekten als neue
Elemente Hochh&user ein. So sollte

das alte Spiel der Stadt des 19. Jahrhun-
derts mit neuen Akzenten ergénzt und



Der Workshop als Weg

Die Vielfalt der Anspriiche an das Konzept mit seinen ge-
stalterischen, 6konomischen, technischen, politischen und
rechtlichen Aspekten bedingt einen Planungsprozess, der
dieser Vielfalt gerecht wird. Dies kann kein linearer Pro-
zess sein, der vom Grossen zum Kleinen fihrt. Der Prozess
muss mit einer Vielzahl von offenen Fragen und Konflikten
arbeiten und es miissen politische und kulturelle Werthal-
tung zwischen den Partnern ausgehandelt werden. Der
klassische Architekturwettbewerb, bei dem zu Beginn
ein Produkt definiert wird und dann in einem anonymen
Verfahren nach der bestméglichen Losung gesucht wird,
kann diese Komplexitat der Situation nicht bewaltigen.
Die SBB haben sich deshalb fiir ein Workshop-Verfahren
entschieden. Dazu ein paar Stichworte:

— Keine Blackbox, sondern ein offener Tisch: Es wurden
drei Teams eingeladen, die Gewé&hr boten, mit der schwie-
rigen Aufgabe umgehen zu kénnen und die versprachen,
dialogfahig zu sein: Devanthéry & Lamuniere Architectes
aus Genf, KCAP (Kees Christiaanse) aus Rotterdam sowie
ein Ziurcher Team mit Theo Hotz, Burkhalter Sumi Archi-
tekten und Gigon/Guyer Architekten. Nach einer gemein-
samen Einfihrung in die Aufgabenstellung trafen sich die
Teams und das Begleitgremium im Abstand von zwei Mo-
naten zu drei gemeinsamen Gespréachen.

— Dialog statt Jurierung: Im Begleitgremium waren die
Grundeigentimerin SBB, die Immobilienbesitzerin Post,
der Direktor des Amtes fir Stadtebau und die Direkto-
rin der Stadtentwicklung der Stadt Zirich sowie Fachleu-
te fur Stadtebau, Verkehrsplanung, Baurecht und Immobi-
lienwirtschaft vertreten. Eine grosse Zahl von weiteren
Experten unterstitzte die Arbeiten und ein privates Pla-
nungsbiro betreute den Prozess. Die Rolle des Moderators
ibernahm einer der Experten.

— Lernen, um entscheiden zu kénnen: Wéhrend des Pla-
nungsprozesses wurde tber die Dichte der Uberbauung,
die Héhe der Bauten, iiber Wohnanteile, den 6ffentlichen

Raum, Verkehrskonzepte und Bilder der Stadt diskutiert.
Die Zwischenergebnisse wurden Uberprift und Lésungen
ausgehandelt. Im Lauf des Prozesses veranderten und ver-
tieften die Teams ihre Konzepte. Alle Mitglieder des Be-
gleitgremiums und der Teams konnten ihre Erwartungen
und Bedenken einbringen, sie lernten voneinander und
wurden in ihren Urteilen klarer.

— Mit offenen Karten und nicht hinter geschlossenen Ti-
ren: Wahrend — und nicht erst nach — dem Prozess wurde
der Stand des Wissens an (Sounding Boards) ¢ffentlich préa-
sentiert. In zwei Veranstaltungen wurden den Quartier-
organisationen, interessierten Personen und Vertretern
von Verbdnden und Organisationen aus Politik, Wirtschaft
und Kultur die verschiedenen Entwirfe der Teams erlau-
tert und um ein Echo ersucht.

Konsens statt Abstimmung

Einen (Gewinnern zu ermitteln war nicht das zentrale An-
liegen des Planungsverfahrens. Vielmehr wollte man tiber
einen gemeinsamen Prozess ein robustes und attraktives
stadtebauliches Konzept entwickeln. Die drei teilnehmen-
den Planerteams arbeiteten aber von Anfang an mit sehr
unterschiedlichen stadtebaulichen Philosophien. Dadurch
kreisten die Diskussionen in erster Linie um Fragen der
Haltung gegentber der vorhandenen Stadt.

Durch die Arbeit in drei gemeinsamen Workshops war im
Begleitgremium eine hohe Ubereinstimmung tber die zu
wéhlende Strategie entstanden. Die abschliessende Dis-
kussion war dadurch konfliktfrei. Eine Reihe von Empfeh-
lungen wurde formuliert, die von allen Mitgliedern des Be-
gleitgremiums und den Experten unterstitzt wurden. Sie
basiert auf dem Konsens, dass die stddtebauliche Strategie
und das raumliche Konzept des Teams KCAP als Grundlage
fur die weiteren Planungsschritte dienen sollen. So konn-
te nach 18 Monaten Planungsarbeit dem Gemeinderat der
Stadt Zirich der Entwurf eines bei allen Partnern konsoli-

dierten Gestaltungsplanes eingereicht werden.e

eine neue stadtrdumliche Identitat fir
diesen Ort entwickelt werden. In der
Diskussion tber die Autonomie der Ge-
stalt des Areals entstand eine mehr-
fach geknickte Achse. An der Beriihrungs-
stelle von Stadtraum und Hauptbahnhof
schlugen die Planer einen zweiten gros-
sen Bahnhofplatz vor.

Das Konzept von Kees Christiaanses
Team KCAP aus Rotterdam war gepragt
von der Suche nach einem &ffentlichen
Raum, der den neuen Stadtteil mit der
vorhandenen Stadt verkniipft. KCAP
wollten dem grossen Atem der Bahnhof-
strasse, des Limmatquais und der Ver-
bindungsachse Bellevue-Enge gerecht

werden und ihn auf das Gebiet des
Stadtraums HB erweitern. Uber die Defi-
nition von Baufeldern und Spielregeln
fur die Bebauung schaffen die Planer die
Voraussetzungen, um stadtischen

Raum entstehen zu lassen, der eine viel-
faltige und attraktive architektonische
Interpretation moglich macht.

Stadtraum HB

Planungsprozess 7



	Planungsprozess : Städtebau als Prozess

